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11-06-19 Trinitatis Jes 6,1-13 Wie ist Gott wirklich?
Liebe Gemeinde!

In unserer Zeit gibt es viele Enthüllungsjournalisten, weil wir es lieben von Skandalen zu hören. Es erfüllt uns mit einem "Wonnegrausen" wenn wir erfahren, dass einer, der uns immer das Wetter vorhergesagt hat, eine verborgene, dunkle Seite hat. Oder dass ein angesehener Finanzpolitiker abends, wenn die Krawatte abgelegt ist, wilde, unbeherrschte Triebe auslebt. Wahrscheinlich hören wir das alles deshalb so gern, weil auch wir ganz verschiedene und nicht nur gute Seiten haben und es uns beruhigt, dass es bei anderen noch schlimmer ist.
Wer ist Jörg Kachelmann wirklich? Wie ist Dominique Strauß-Kahn tatsächlich? Wieviele verschiedene Persönlichkeiten schlummern in mir?

Heute feiern wir das Trinitatisfest. Da geht es um die Dreieinigkeit Gottes, darum, dass Gott verschiedene Persönlichkeiten in sich vereint. Es geht um die Frage: Wie ist Gott wirklich?

Vielleicht kann uns unser Predigttext eine Antwort darauf geben:
Wir hören den Predigttext aus Jesaja 6,1-13:

Jesajas Berufung zum Propheten

1 In dem Jahr, als der König Usija starb, sah ich den Herrn sitzen auf einem hohen und erhabenen Thron und sein Saum füllte den Tempel. 2 Serafim standen über ihm; ein jeder hatte sechs Flügel: Mit zweien deckten sie ihr Antlitz, mit zweien deckten sie ihre Füße und mit zweien flogen sie. 3 Und einer rief zum andern und sprach: Heilig, heilig, heilig ist der HERR Zebaoth, alle Lande sind seiner Ehre voll! 4 Und die Schwellen bebten von der Stimme ihres Rufens und das Haus ward voll Rauch. 5 Da sprach ich: Weh mir, ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter einem Volk von unreinen Lippen; denn ich habe den König, den HERRN Zebaoth, gesehen mit meinen Augen. 6 Da flog einer der Serafim zu mir und hatte eine glühende Kohle in der Hand, die er mit der Zange vom Altar nahm, 7 und rührte meinen Mund an und sprach: Siehe, hiermit sind deine Lippen berührt, dass deine Schuld von dir genommen werde und deine Sünde gesühnt sei. 8 Und ich hörte die Stimme des Herrn, wie er sprach: Wen soll ich senden? Wer will unser Bote sein? Ich aber sprach: Hier bin ich, sende mich! 9 Und er sprach: Geh hin und sprich zu diesem Volk: Höret und verstehet's nicht; sehet und merket's nicht! 10 Verstocke das Herz dieses Volks und lass ihre Ohren taub sein und ihre Augen blind, dass sie nicht sehen mit ihren Augen noch hören mit ihren Ohren noch verstehen mit ihrem Herzen und sich nicht bekehren und genesen. 11 Ich aber sprach: Herr, wie lange? Er sprach: Bis die Städte wüst werden, ohne Einwohner, und die Häuser ohne Menschen und das Feld ganz wüst daliegt. 12 Denn der HERR wird die Menschen weit wegtun, sodass das Land sehr verlassen sein wird. 13 Auch wenn nur der zehnte Teil darin bleibt, so wird es abermals verheert werden, doch wie bei einer Eiche und Linde, von denen beim Fällen noch ein Stumpf bleibt. Ein heiliger Same wird solcher Stumpf sein.

1. Gott in der Höhe
Jesaja tut in dieser Vision einen Blick in den himmlischen Thronsaal. Und es ist gewaltig, was er da sieht. Gott auf einem hohen, erhabenen Thron. Die himmlischen Heerscharen sind um ihn versammelt, Engel, die mit ihren 6 Flügeln ihre Blöße bedecken, um im gleißenden Lichte Gottes nicht zu vergehen.

Jesaja sieht Gott, den Herrscher des Alls.

Den all-mächtige, den all-gegenwärtige, den, der über-all ist, den all-wissenden, der alles geschaffen hat.

Jesaja sieht Gott, der all unsere Dimensionen sprengt.

Der Saum des göttlichen Gewandes - das dünne umgenähte Ende der Stoffkante seines Mantels - füllt den ganzen Tempel aus.

Soviel zu den Größenverhältnissen.

Wir Menschen, das wird hier deutlich, unser Verstand kann nur einen winzigen Zipfel von Gott fassen.

So unvorstellbar groß ist Gott!

Jesaja überläuft in seiner Vision ein kalter Schauer, Todesangst steigt in ihm auf. Denn er spürt, wie diese Größe alles in ihm zu sprengen droht, er kennt die Worte aus dem 2. Buch Mose, dass kein Mensch leben kann, der Gott sieht.

Und dann dieser schreckliche Auftrag, den wir so gar nicht verstehen: 

Verstocke das Herz dieses Volks und lass ihre Ohren taub sein und ihre Augen blind, dass sie nicht sehen mit ihren Augen noch hören mit ihren Ohren noch verstehen mit ihrem Herzen und sich nicht bekehren und genesen.
Vor diesem Gott kann man nur erschrecken.

Warum will er einen Boten senden und verhindert gleichzeitig von vornherein, dass er verstanden wird?

Jesaja fragt nicht nach, was dieser Auftrag soll. Wie könnte er sich anmaßen, Gott hinterfragen, belehren zu wollen. 

Vielleicht ist es gerade in unseren Tagen wichtig, dass an Gottes Allmacht und Heiligkeit erinnert wird, denn viele haben im Bezug auf Gott das richtige Maß verloren: Sie stellen sich Gott als alten Mann mit langem Bart vor, der wie so ein Nikolaus im Himmel auf und ab geht, hin und wieder einen Wunsch von uns erfüllt. Der sich mit der modernen Wissenschaft und den Fortschritten der Technik auch nicht mehr so recht auskennt, nichts von Facebook und den Möglichkeiten der Gesichtserkennung im Internet versteht und nur immer wieder sorgenvoll den Kopf hin und her wiegt, als wollte er sagen: "Früher war alles besser!"

"Ach Gottchen!" kommt es manchen völlig gedankenlos über die Lippen, weil sie nichts mehr von der Größe und Heiligkeit Gottes empfinden.

Es ist wichtig, dass wir wissen, dass Gott nicht nur der "liebe, gefällige Gott" ist, der Gott, den wir verstehen können. Denn sonst sind wir in Zeiten der Krise nicht darauf vorbereitet, an ihm festzuhalten, der lenkt - jenseits dessen, was der Mensch denkt.
Manchmal erfahren wir Gott verheerend. Wenn er alles, was wir aufgebaut haben zusammenstürzen lässt. Wenn der Arzt bei der Vorsorgeuntersuchung plötzlich die Augenbrauen nach oben zieht und der Spezialist einen bösartigen Tumor feststellt. Wenn unser Partner sein Gedächtnis mehr und mehr verliert und immer mehr zum Kind wird und wir die Aufgabe fast nicht mehr meistern. Dann verstehen wir die Welt, dann verstehen wir Gott nicht mehr. Was ist das für ein Weg, den er uns da weist? Hat das alles einen Sinn? 
Wohl dem, der in solchen Zeiten dennoch darauf vertraut, dass Gottes Plan gut ist und sagen kann: "Hier bin ich, sende mich!"
Gott ist für Jesaja unberechenbar, unfassbar groß.

Gleichzeitig erfährt er ihn als gnädig: Gott sendet ihm seinen Engel. Mit einer glühenden Kohle berührt er die Lippen Jesajas. 
- Aber nicht, um ihn zu strafen.
Gott ist, das wird hier angedeutet, nicht nur der Unberechenbare, er ist gleichzeitig auch, wie Martin Luther es ausdrückt, ein glühender Backofen voller Liebe. Und mit einer glühenden Kohle aus diesem Ofen werden Jesajas Lippen berührt. Weil Gott nicht will, dass Jesaja stirbt. Weil er es gut mit ihm meint.
Man kann nicht einfach beschreiben, wie Gott ist, man muss es dreifach tun.

Gott hat noch zwei andere Seiten als die, die in unserem Predigttext herausgehaben wird. 
Durch das dreimalige "heilig, heilig, heilig" wird es angedeutet: Gott ist der Dreieinige.

2. Gott in der Tiefe
Gott ist der Allmächtige, hoch droben im Himmel. Aber genauso wahr ist: Er ist das ohnmächtige Kind in der Krippe, im unfassbar armseligen Stall - dem völligen Gegenteil zum himmlischen Thronsaal des Jesaja. 
Das ist der größtmögliche Abstieg. 
Gott sitzt in Jesus nicht auf einem Thron. 
Er sitzt am Tisch mit den Sündern, reicht ihnen das Brot, stillt ihren Hunger nach Leben. Er macht, dass Blinde sehen können, dass Lähmungen abfallen, böse Geister ausfahren und Menschen frei werden. In Jesus zeigt Gott uns sein Gesicht. Jesus der den Sturm stillt, der Gute Hirte, der dem verlorenen Schaf nachgeht, bis er es findet, der uns sagt, dass wir zu Gott dem Allmächtigen "Du" sagen dürfen, "Vater im Himmel!" Jesus, der uns einen neuen Weg zeigt, der selbst den Weg des Leids ging, bis ans Kreuz. Der dort den Tod für uns besiegte und auferstand.
Gott ist beides: Der Allmächtige und der Ohnmächtige, der Vater und der Sohn.

3. Gott in uns
Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth.

Und noch eine dritte Seite hat Gott.

Er ist nicht nur oben im Himmel. Er ist uns in Jesus nicht nur für kurze Zeit nahe gekommen - damals vor 2000 Jahren.

Er ist in uns!
Wir sind nicht von allen guten Geistern verlassen.

Allen Statistiken zum Trotz.

Der Geist der Auferweckung ist lebendig. Manchmal spüren wir ihn in uns. Manchmal erleben wir ihn in unserem Leben: Wenn plötzlich Hoffnung in uns lebendig wird, obwohl wir doch eigentlich nicht ganz bei Trost sind. 

Es ist die Stimme in uns, die sagt: "Fürchte dich nicht! Gib nicht auf! Ich bin bei dir!"
Der Geist ist lebendig bei uns hier in Jesingen - auf der ganzen Welt. Selbst in China, wo doch so viele andere Geist lebendig sind, wie wir meinen. Vielleicht haben Sie auch von jenem Student aus Peking gelesen: Wang Lei, 26 Jahre. Er erinnert sich genau an die Stunde, in der dieser Geist sein Leben veränderte: Als er zum ersten Mal einen Gottesdienst der protestantischen Shouwang-Kirche besuchte. Man nennt sie Hauskirche, weil sich ihre Mitglieder früher heimlich zu Hause trafen, die Shouwang-Kirche aber wäre mittlerweile viel zu groß dafür, 1000 gläubige gehören ihr an Überall im Land gibt es unzähliege solcher Kirchen, allein in Peking sind es 3000. "Es war, als bekäme ich endlich frische Luft", sagt Wang, "als habe ein Fisch seinen Ozean gefunden." (Die ZEIT Nr. 25 2011, S. 64)
Der Heilige Geist, der Geist der Auferstehung ist lebendig: Er ist die Luft, die wir zum Aufatmen brauchen, das Wasser, das uns zu neuen Ufern treibt.

Trinitatis
Heute am Sonntag Trinitatis fragen wir: "Wie ist Gott?" Seit es Menschen gibt, stellen sie diese Frage. Und wir haben eine Antwort. Sie ist nicht einfach, sie ist dreifach:

· Gott ist der allmächtige Vater, von dessen Größe unser Verstand nur einen Zipfel fassen kann.
· In den Geschichten, Gleichnissen und Worten von Jesus schauen wir Gott ins Gesicht. Wir wissen genau wer er ist: Er ist der Liebende.
· Gott ist nicht nur ganz oben im Himmel und ganz unten im Stall und am Kreuz. Er ist auch in uns lebendig. Der Geist der Auferweckung ist in uns.
Das macht Mut - obwohl wir so viele dunkle Seiten haben: Der Allmächtige ist stärker als alles Böse in mir. Der gute Hirte hört nicht auf mich zu suchen

und wenn auch noch so viel Dunkles in mir schlummert, ER ist das Licht in mir.

Heilig, heilig, heilig ist der HERR Zebaoth, alle Lande sind seiner Ehre voll! Amen.
